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14
15 IV:

16 FEL3
17 IV:
18
19 FEL3
20
21

als wenn i jetz d (--) afach nur so WLUP (.) dahi: red. 
spielt das (.) THEma eine Rolle?
<<pp> ja.> (--)
(-) °h (-) und is_es (.) ein ENTweder ODER? (-) 
oder: (-) gibt_s da komproMIS(.)bereiche? (--)
°h i wa:ß net,
ich find des eher GMISCHT
i_weiß net, (--) des überSCHLOGT si zwischndurch- überSCHNEIdet si;

Die Einschätzung einer gemischten Sprache wird von einigen Sprecherinnen auch 
in Bezug auf den Schulkontext geäußert, wobei Hinweise auf domänenspezifisches 
Form-Shifting innerhalb des linguistischen Kontinuums in vielen der metasprach-
lichen Äußerungen zu finden sind, wie bspw. bei einer Schülerin aus Leoben 
(Steiermark):

01 LEOl: des heißt in der SCHUL jetzt äh (-)

02 is SICHer durch_n Unterricht dass ma (-)

03 so (.) irgend a (--) geMISCH <<lachend> mehr oder weniger sprechen,>

04 es is net richtig HOCHdeutsch, es is net richtig diaLEKT,

Eine Art Ausnahme stellt eine Sprecherin aus Birkfeld (Steiermark) dar, die zwar 
auch von einem Zwischending zwischen den polaren Ausprägungen richtig arg 

(-) diaiEkt und richtig hochdeutsch (Z. 02-03) als Unterrichtssprache ausgeht, 
ihre eigene Sprache in der Interviewsituation allerdings als standardsprachlich ein-
schätzt und sich selber als intersituative Switcherin sieht, was sie mit der Metapher 
des Knopfes ausdrückt (Z. 08).

01 IV:
02 BIR4:

03
04

05
06
07 IV:

08 BIR4:

09
10 
11

WIE is dann die unterrichtsprAche? (--)
zwi/ n Zwischending. (-) zwischen (— ) richtig ARG (-) diaiEkt- (-)

und (.) richtig HOCHdeutsch. (-)
zum beispiel wie ich JETZ spreche, (-)
das ist für MICH schon <<lachend> sEHr hochdeutsch.> °hh (-)
SCHON sehr; (.) einglich; (-) [ja.]

[ja.] kostet dich das irgendwie viel

viel anstreng[ung und?]
[nein. (-) ] nein. (-) da bei mir gibt_s so_an KNOPF, 

un da drück ich DRAUF, un dann (.) SPRICH ich nur so. (-) 
des ist (1.0) genau wie wenn ich eine REde halte oder- (-) 
vor Publikum steh und (.) etwas SAgn muss, geht das AUCH ganz gut.

Die Sprecherin sieht sich gleichermaßen als kompetente Dialekt- und Standard-
sprecherin, wobei ihr nach eigener Einschätzung der Dialektgebrauch lieber ist, 
was sie am Ende des Interviews im Zusammenhang mit Fragen zu ihren Schreib-
gewohnheiten in E-Mails und SMS im Freundeskreis spontan, entschieden und 
kontrastiv zu ihrer schriftbezogenen Antwort äußert:

01 IV: und mit frEUndinnen- wenn du DA mailst? [...]

02 BIR: es kommt dann drauf AO:,

03 wenn wer SCHREIBT, (-)

04 dann schreibt ma so ZRUCK. (-- ) ((lacht)) [...]

05 dann (1.5) is des so ABwechslnd. (-) ka_ma sogn

06 IV: wie wie schreibst du LIEber? (— -)
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Neben dem Referat ist es die Matura, die von vielen Schülerinnen als typische 
Standardsprechsituation genannt wird. Da sie alle bislang selber noch nie in dieser 
Situation waren, scheint es eine allgemein verbreitete Vorstellung bzw. ein von den 
Schülerinnen geteiltes Wissen zu sein, dass spätestens bei der Abschlussprüfung 
(Matura) für sie die Anforderung besteht, Standard zu sprechen. Eine Schülerin aus 
Sankt Johann (Tirol, Sprechersigle STJ1), die sich selbst als standardkompetent ein-
schätzt, sieht aufgrund dieser Anforderung für einige ihrer Mitschülerinnen Proble-
me bei der Matura voraus:

für DIE die es einfach nicht- (-) die sprEchen auch im DEUTSCHunterricht kein hoch-
deutsch, (-) glaube ich wird scho_mal schwer bei der MAtura werdn; (-) also (.) <<h> 
bei der matura MUSS man hochdeutsch sprechn,> (--) und (-) DA könnt es ja schon mal 
zu einem problEm werdn. (1.4) weil die wirklich NICHT (-) auch im Unterricht NICHT 
hochdeutsch sprechen. (-- ) keine Übung habn also.

Diese Schülerin aus Tirol gehört auch zur Gruppe der Teilnehmerinnen, die die 
Unterrichtssprache seitens der Lerhrerlnnen als dialektal beurteilen. Wie STJ1 
macht ein Teil dieser Gruppe einen Unterschied zwischen Deutschlehrerinnen und 
Lehrerinnen anderer Fächer:

na: des is SCHO an großer Unterschied, (— ) weil ähm: den lEhrern in den Anderen Fä-
chern is des ziemlich egAl, (— ) und die redn: großteiis (— ) AUCH dialEkt. (.) un im 
DEUTSCHunterricht da wird drauf geschaut dass wir wirklich°hh hochdeutsch sprEchn.

Zu einer vergleichbaren Andereneinschätzung kommt ein Schüler aus Gmünd 
(Niederösterreich, Sprechersigle GMD1), dessen Mutter ihm vor der Schule mitge-
geben hat: in der SCHUle- (-) wenn die wer was frOgt, (.) SCHÖN sprechn., 

der aber nach einer Woche in der Schule gemerkt habe,

dass_s eigentlich eh eGAL is; (-) weil ein: da eh jeder versteht #hh (-) und weil_s 
Eigentlich die meistn lehrer A: ziemlich egal is. (2.7) und vühle lehrer sprechn a 
SELber (.) diaLEKT aso.

Deutlich zum Ausdruck bringt den Kontrast zwischen der Sprache im Referat und 
im normalen Unterricht auch ein Schüler aus Gmunden (Oberösterreich, Sprecher-
sigle GMU1):

n/ na ja unser DEITSCHlehrer (-) den_me bis JETZ also (.) die letztn sEchs JOHR khabt 
ha:m, der hat IMmer (.) a: voll den diafstn <<lachend> diaLEKT gred> und (.) aber bei 
refeRAtn hat er voll den großen wErt drauf gelegt.

Dass ein Dialektgebrauch bei den Lehrkräften von den Schülerinnen nicht unbe-
dingt negativ aufgefasst wird, belegt eine Äußerung eines Schülers aus Feldbach, 
der intrasituative Variationsprozesse seines Mathematiklehrers als kommunikati-
ves Mittel beim Unterrichten beschreibt und positiv bewertet:

01 IV: kann er das irgendwie (.) funktionaliSIERN? (-) diese WECHsl? (--)
02 FEL3: jo: aso (-) es kommt drauf an mit wem er SPRICHT also; °hh
03 beziehungsweise es kommt a drauf An ob er was erKLÄRT-
04 oder ob er nur sO mit den Schülern RED- (-)
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